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Das Unterrichtsministerium
plant ein Modellversuch

i mtechnischen Sekundar-
unterricht, umdemSchul-

versagenvieler über-
forderter SchülerInnen

beizukommen.
Noch bleiben aber viele

Fragen offen.

Ehrenrunde ist nicht gleich
Ehrenrunde. Das weißjedeR, der
einoder mehrmalsin der Schule
sitzen geblieben ist. Die euphe-
mistische Bezeichnung für
Schulversagen kann kaum den
Druck verbergen, dem viele
SchülerInnen heutzutage in der
Schule ausgesetzt sind und den
i mmer weniger vonihnenbewäl-
tigenkönnen: JedeRdritte Schü-
lerInin Luxemburgschafft die 7.
Klasse des technischen Sekun-
darunterrichts (EST) nicht i m
ersten Anlauf, in der 8. und 9.
Klasse liegt die durchschnittli-
che Schulversagerquote bei et-
wa 20 Prozent, um dann in der
10. wieder auf 30 Prozent anzu-
steigen. Kein neuer Trend, son-
dern ein Phänomen, auf das
LehrerInnen und Eltern bereits
seit vielen Jahren vergeblich
hinweisen.
Hinter demschulischen Miss-

erfolg steht meist mindestens
ein Hauptfach: Neben der Ma-
thematik tun sich viele luxem-
burgische SchülerInnen mit den
Anforderungen i m Französi-
schen schwer, bei den portugie-
sischen Kindernist es das Deut-
sche und die ebenfalls auf
Deutsch gehaltenen so genann-
ten Nebenfächer, an denen viele
scheitern.
"Sprachliche Lücken dürfen

nicht länger Hinderungsgrund
sein, einen Beruf zu erlernen",
sagte Marc Barthelemyauf einer
Pressekonferenz am vergange-
nen Dienstag. Der Staatsbeamte
aus demUnterrichtsministerium
ist einer der Hauptverantwortli-
chen für ein für diesen Herbst
2003 geplantes Pilotprojekt, das
es in sich hat: Der "Cycle infé-
rieur", also jene drei Schuljahre

des technischen Sekundarunter-
richts, welche SchülerInnen ab-
solvieren, die nach der Pri mär-
schulekeine Empfehlungfür das
klassische Gymnasium bekom-
men haben, deren schulische
Leistungenaber die Anforderun-
gen des Régi me préparatoire
übersteigen, soll umgestaltet
werden.

Falsch orientiert
"Die Orientierung nach der 9.

Klasse glückt meist nicht, weil
die Kriterien nicht sti mmen", er-
klärt Barthelemy, der selbst vie-
le Jahre Mathematiklehrer i m
ESTwar. VieleSchülerInnen wür-
den auf Schulzweige orientiert,
für dieihreLeistungennicht aus-
reichten. Der Fehler hat System:
Nach dem jetzigen Modus er-
laubt ein guter Notendurch-
schnitt, etwa durch sehr gute
Leistungenin Mathe, auchSchü-
lerInnen mit geringen Sprach-
kompetenzen den Zugang zu hö-
heren Schulzweigen, oft mit
frustrierenden Konsequenzen.
Viele packendieschulischenAn-
forderungen dann doch nicht,
wiederholen eine oder mehrere
Klassen oder wechseln schließ-
lich demotiviert in einen niedri-
geren Schulzweig − wenn sie
dennnicht ganz aussteigen.
Umdiesen Trend zu bremsen,

sollennundieProgrammeimun-
teren Zyklus abgespeckt und die
so genannten "filières" abge-
schafft werden. Im Pilotprojekt,
so sieht es ein ministerielles Ar-
beitspapier vom16. Januar vor,
dienen künftig zwei Drittel der
Unterrichtszeit i m unteren Zyk-
lus der Vermittlung einer "exi-
gence mini male" undeines "con-
tenuobligatoire". Erstereist eine
Art Basiskönnen und Vorausset-
zungfür die weitere Versetzung,
Letzterer beschreibt Lerninhal-
te, die alle SchülerInnen zwar
lernen, aber nicht unbedingt
können müssen. Dasandere Drit-
tel der Gesamtunterrichtszeit
steht den Schulen zur eigenen
Gestaltung zur Verfügung. Zu-
demist eine dreiteilige Bewer-
tung der Sprachen vorgesehen−
erstmals sollen auch Noten für
das i m PISA−Test als so wichtig
hervorgehobene Textverständ-
nis ("compréhension") verteilt
werden.
Der erhoffte Effekt: Die neuen

Zensuren würden die tatsächli-
chen Leistungen der SchülerIn-
nen besser abbilden. Verbunden
mit einer strikter ausgesproche-
nen Orientierung durch den mit
zusätzlichen Kompetenzen ver-
sehenen"Conseil de classe" soll
das Sitzenbleibendamit zur Aus-
nahme werden. Zwei Schulenha-
benihre Beteiligung an demauf
mehrere Jahre veranschlagten
Modellversuchbereits zugesagt.
"Introduction impromptue

d'un tronc commun pur et dur
dela 7e àla 9e, critères de pro-
motion plus que nébuleux, pro-
grammes alignés surle niveaule
plus bas", attackierte die Apess
die ministeriellenPläneineinem
Leserbrief vomJanuar. Ihre pole-
mische Kritik hat die konserva-
tive Lehrergewerkschaft nach
einemTreffen mit der zuständi-
gen Ministerin Anne Brasseuri m
Februar zwar relativiert, doch
vomTischist sie nicht. Tatsäch-
lich wird das Projekt auch von

anderen Gewerkschaften skep-
tischbeäugt.
"Grundsätzlich gibt es eine

ganze Reiheinteressanter Ansät-
ze", erklärt GuyFoetz gegenüber
der woxx, "die Entrümpelung
der Programme fordern wir ja
schon seit zwanzig Jahren." Er-
staunt zeigt sich der SEW−Vize-
präsident aber unter anderem
über das Tempo, mit dem das
Ministerium das Projekt voran-
treibt. "Es fehlt an einer profun-
denBestandsaufnahme, das Pro-
jekt kommt zuschnell", soFoetz.
Zudem seien ausgerechnet die
nationalen Programmkommis-
sionenin die Planung kaumein-
bezogen − ein Versäumnis, wel-
ches zu beheben die Ministerin
allerdings versprochenhat.
Weitere Fragen bleiben offen,

etwa was zur "exigence mini ma-
le" und was zum"contenu obli-
gatoire" zählensoll. In der zehn-
köpfigen Arbeitsgruppe des Mi-
nisteriumsistlediglicheinELeh-
rerIn pro Hauptfach vertreten,
das spricht nicht geradefür eine
objektive Auswahl der neuen
Lehrinhalte.
"Wir versuchen uns auf feste

Quellen zu berufen", verteidigt
Barthelemydie Vorgehensweise.
So habe man sich etwa bei der
Wahl der verpflichtenden Inhal-
tei mFachDeutschamMittelstu-
fenzertifikat für Deutsch als
Fremdsprache orientiert. Auch
für den Mangel an ausgebilde-
ten SpezialistInnen im ministe-
riellen Team, ein Manko, das üb-
rigens viele ministerielle Projek-
te kennzeichnet, hat der Beamte
eine Erklärung: Die Situation in
Luxemburg sei aufgrund der
Mehrsprachigkeit eben "sehr
eigenartig".
Doch was ist von dem Ein-

wand zu halten, die Lösung der
Sprachproblematik liege gar
nichti mCycleinférieur, sondern
inder Grundschule? SkeptikerIn-
nenplädieren dafür, bereits dort
mit konkreten Hilfestellungen
für SchülerInnen mit Lern-
schwierigkeitenanzusetzen, "be-
vor es zuspätist".
Es seiennochVerbesserungen

in der Pri märschule geplant, zu-
dem wolle man nicht so lange
warten, heißt es dazu aus dem
Ministerium. Eine Sichtweise,
dienicht wenigeLehrerInnenan-
gesichts des tagtäglichen Schei-
terns vieler Jugendlicher i mCy-
cleinférieurteilen.

Torschlusspanik?
"Schli mmer kann es gar nicht

kommen", ist Chantal Serres
überzeugt. DieFranzösischlehre-
rin, die zugleich i m SEW−Vor-
stand sitzt, befürwortet deshalb
das Pilotprojekt, allerdings mit
Vorbehalt: Weil viele andere Mo-
dellversuche im Schulbereich
noch i mmer einer Evaluation
harren, ist Serres misstrauisch,
"wie lange der politische Eifer
anhalten wird".
Tatsächlich deutet einiges da-

rauf hin, dass jene Auswertung
zum− neuerlichen−"Stiefkind" zu
werden droht: Das Unterrichts-
ministerium spricht nebenbei
bereits von der Ausdehnung des
seit zwei Jahren geplanten Pro-
jekts. Dabei existiert noch kein
fertiges Konzept, auch nicht für
eine kontinuierliche wissen-
schaftliche Evaluation. Und
nochetwas könnte diereibungs-
lose Umsetzung des ehrgeizigen
Projektes gefährden: 2004 sind
Wahlen, und wie wohl gesonnen
die Nachfolge−Regierung dem
Versuchsein wird, steht nochin
denSternen.

Ines Kurschat

KPL pocht auf Eigenständigkeit
Mitte dieser Woche hat "déi Lénk" ei nen seit längerem
angekündi gten Brief von den Luxemburger Kommunis-
tI nnen erreicht: Diese schlagen für den Wahlgang i m
nächsten Jahr "gemeinsame Kandi datenlisten" vor. Was
wie ei n Angebot auf freudige Zusammenarbeit kli ngt, ist
wenige Tage vor dem Kongress von "déi Lénk", der am
morgigen Samstag über die Bühne geht, faktisch ei ne
Kriegserklärung. Konsens war bisher i nnerhal b von "déi
Lénk" − die sich als Sammelbewegung und nicht als
Partei versteht − für 2004 partei übergreifende Listen an-
zuvisieren, die nach gemeinsam festgelegten Kriterien
zusammengestellt werden sollten. Die KPL pocht jetzt
auf i hre Eigenständi gkeit, um nicht i mli nken Sammel-
becken unterzugehen. Nach i hrem Verständnis hat "déi
Lénk" i n der letzten Zeit allzu oft versucht, sich als "ei n-
zi ge organisierte Kraft li nks von der Sozial demokratie"
zu profili eren. Die KPLlässt zwar offen, wie viele Kandi-
datI nnen i hr i n den ei nzel nen Bezirken zugedacht wer-
den sollen, hi ngegen zeigen sich die unabhängi gen Li n-
ken enttäuscht, wenn jetzt nach Partei buch aufgeteilt
würde. Die KPL verspricht sich hiervon "weniger Rei-
bungsfläche" bei Konflikten, deren es i n der Vergangen-
heit wegen allzu starker persönlicher Abneigungen zu
viele gegeben habe.

Paradigmenwechsel in der Schule?
"Orientierungen für ei ne gerechtere, verantwortungsvol-
lere undleistungsfähigere Schule", lautete das Motto ei-
ner Pressekonferenz der Bil dungsministeri n Anne Bras-
seur amvergangenen Dienstag. I mKreise i hrer engsten
Mitarbeiter stellte die Ministeri n ei n Maßnahmenpaket
vor, das wohl an die i m Wahlkampf 1999 versprochene
Bil dungsoffensive eri nnern soll. Dari n enthalten: neben
demviel kritisierten Gesetzentwurf zur Organisation der
Gymnasien zahlreiche "Orientierungspapiere", etwa zur
Reform der Aus− und Weiterbil dung der LehrerI nnen
und des 1912er Schulgesetzes.
Bemerkenswert war aber vor allemdie Vorstell ung über
die zukünfti ge Ausrichtung der l uxemburgischen Schul-
politik. Regierungsrat Siggy Koenig nannte drei Werte,
entlang derer sich die Schule von heute zu orientieren
habe: Respekt, Toleranz und Soli darität. Ausdrücklich
nannte Koeni g zudem das Pri nzi p der Chancengleich-
heit und des kostenlosen Unterrichts als Pri nzi p der
staatlichen Schulpolitik, das künfti g auch gesetzlich
festgehalten werde. Bei Ki ndern, "die nicht so gut si nd",
müsse die Schule künfti g mehr machen "als nur den
Durchschnitt" − ei n Leitmotiv, das auch die Oppositi on
begrüßen dürfte.

Ein streitbarer Konservativer
Letzte Woche verstarb nach langer Krankheit der christ-
lich−soziale Abgeordnete und frühere Stadtschöffe Willy
Bourg. Er war ei ner der wenigen konservativen Politi-
ker, die sich als Kommentar−Autoren i n der "alternati-
ven" woxx oder i n i hrem Vorgängerblatt GréngeSpoun
versucht haben. Ei n Anliegen Bourgs war zum Beispiel
der Ende der 90er−Jahre heiß diskutierte Kompromiss
i n Sachen Drogen, wo er gegen die Parteili nie für ei ne
Liberalisierung ei ntrat. "Sie legalisiert die Ersatz−Dro-
gen−Therapie, sie erlaubt die Abgabe von sauberen
Spritzen an schwere Heroi nsüchti ge und die konse-
quente Behandl ung der Drogen−Kranken. I st ei n solches
Angebot zum Ausstieg kei nen Kompromiss wert?",
schrieb Willy Bourg i m März 1999. Als Verkehrschöffe
der Stadt wusste er um den Mobilitätskollaps und
machte sich für BTB auch dann noch stark, als die CSV
unter der Führung des Ex−Premiers Santer hi nter der
DP herlief und das BTB−Projekt zum Stillstand brachte.
An BTB führe kei n Weg vorbei, so Bourgs feste Über-
zeugung in ei nem woxx−Kommentar i m Herbst 2000,
als sich abzeichnete, dass auch regierungsseiti g die
CSVklei n bei gegeben hatte und ei ne Tramlösungfür die
Stadt Luxembourg ad acta gelegt wurde.
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